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Bericht üher Ut fDtögttdjfeit unt» ben 9ttt&en ber

Errichtung einer SBaffenfahrife in ter Sd)tt>etj.

Sn ber Sßerfammlttng ber eibgenöffifchen SDtttitärgefetl-

fchaft ju Slarau, am 22. ^nli 1841, trug iperr Quartiermeifter

SSithctm ipünerwabcf »o« Settjburg eine Slbhanblung
über bie SBünfctjbarfeit ber Errichtung einer eibgenöffifche«

Sßaffenfabrife »or. ©ie ©cfetlfdjaft hörte biefen Sßortrag

mit »iefer Sbeitnabme unb bcfdjtofi nach geioaltctcr SSefpre-

djung, bem Sptn. ipüticrtoabel feine Slrbeit ju »erbanfen unb

bett Sßorftattb ju beauftragen, bie hohe Sagfafcuttg fcfjrift-
lich ju erfuchett» eö möchte biefelbe gcfä'Uigft itt Erwägung

jiehen: ob nidjt bie Errichtung eitter eibgenöffifdjen SBaf-

fenfabrife, beren Slufgabe fich auf Slllcö ju erfireden hätte,
waö jttr jwetfmäßigen SScnufeutig ber SBaffen gehört, alfo
auch bie Sßerfertiguttg »ott Simbbütchett, itt gegenwärtiger-

3eit fehr roüttfd)bar, ja fogar atö SSebfirfniß anjufchett
fei. gerner foll ber Sßorftanb bie Äantottalabtheifungen jur
SOtitmirfung bei ihren beimatbtichet» Söchörbett jitm at»ge»

beuteten Stocde einlabet».

©er Sßorftattb ber ©efellfdjaft machte eö fich jur attge--
nehmet» Sßftidjt, bett erhaltenen Sluftrag ttttoerjögert jtt
erfüllen bai ©djreiben an bk hohe Sagfa&ttng rourbe ab-

erfaffet»; biefe Sßerfammlung beauftragte bett eibgenöffifche«

Äriegörath mit ber SfJrüfuug beö gcftctlteti ©cfucfjö.
Sttjroifchet» roar ber ©egenftanb attd) in ben Äatttonal-

jOffijierööercinen näher befprochen roorben, unb ber Sßerein

beö Äantonö Sburgau fanb fich »craniaßt, ber eibgenöffifchen
SfJtilitärgefcHfdjaft in ihrer Sßerfammluttg jt» ©laruö, am
26. Sütai 1843, einen Bericht über Ut SfJtögfichfeit »nb
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Bericht über die Möglichkeit und den Nutzen der

Errichtung einer Waffenfabrike in der Schweiz.

In der Versammlung der eidgenössischen Militärgesell,
schaft zu Aarau/ am 22. Juli l«4l, trug Herr Quartier,
meistcr Wilhelm Hünerwadel von Lenzburg eine Abhandlung
über die Wüufchbarkeit dcr Errichtung cincr eidgenöfstschcn

Waffenfabrike vor. Die Gesellschaft hörte diefen Vortrag
mit vieler Theilnahme und beschloß nach gcwaltetcr Bespre.

chung / dem Hrn. Hüncrwadcl scinc Arbeit zu verdanken und

den Vorstand zu beauftragen, die hohe Tagfatzung schrift,
lich zu ersuchen, eö möchte dieselbe gefälligst in Erwägung

ziehen: ob nicht die Errichtung einer eidgenössischen Was.

fenfabrike, deren Aufgabe sich auf Alles zu erstrecken hätte,
waS zur zweckmäßigen Benutzung der Waffen gehört, alfo
auch die Verfertigung von Zündhütchen, in gegenwärtiger-

Zeit sehr wünschbar, ja sogar als Bedürfniß anzufehen

sei. Ferner soll der Vorstand die Kantonalabthciluugen zur
Mitwirkung bei ihrcn heimathlichen Behörden zum ange,
deuteten Zwecke einladen.

Der Vorstand der Gesellschaft machte es stch zur ange.-
nchmcn Pflicht, den erhaltenen Auftrag unvcrzögert zu er,
füllen, das Schreiben an die hohe Tagsatzung wurde ab,
erlassen; dicsc Versammlung beauftragte dcn eidgenössischen

Kriegsrath mit der Prüfung des gestellten Gesuchs.

Inzwischen war dcr Gegenstand auch in dcn Kantonal-
OfstzicrSvercinen nähcr besprochen worden, und der Verein
deö Kantons Thurgau fand stch veranlaßt, der eidgenössischen

Militärgesellschaft in ihrer Versammlung zu GlaruS, am

2«. Mai lS4S, einen Bericht übcr die Möglichkeit und



74

Sroedmäßigfeit ber Errichtung einer eibgenöffifchen SBaffen-

fabrife ju übergeben, in roetchem barauf hingeroiefen wirb,
baß eö faft jwedmäßiger fetjeiuett möchte, einen eibgenöffifchen

SBaffenoorrath attjtitcgcti, afö eine Eonftructionörocrf-
ftätte.

©ie eibgenöffifdje Sütytttärgefellfdjaft, nach Slnhörung
biefeö SScridjteö unb nach Sßerwcrfung eineö Slntragö, roet-

eher bahin ging bie Slngctegenhett, ba fie einmal beim

Äriegörath anhängig gemadjt fei, auf fich beruhen jtt faffen,

hefchfoß, cö foll burch bett Sßorftanb eine Eommiffion »on

brei Stftitglicbertt bcjcichnct werben, welche ben ©egenftattb

ttod)mafö ju begutachten habe.

©iefe Sommiffion wurbe burdj bett Sßorftattb ernannt;
fte prüfte bie ©adje nach beften Äräften, unb hat nun bie

Ehre, ber ©efctlfdjaft Un folgenben Bericht oorjulegcn;
SBoht fantt nicht it» Slbrebe geftellt werben, bai bit Sln-

ftebt fehr ttatürtich fei, cö trage ber Söefifc einer eigentümlichen

SSaffenfabrifc oiel jttr Äraft unb Uttabhängigfctt eittcö

2anbti bei. SBoher fottett, fo fragt man, itt Äricgöjeitet»
bie SBaffe« genommen werben, wenn man, »om geinb
umgeben fie nicht fetbft »erfertigen fann; mann aber ift Ue

Beibringung neuer SBaffen nötbiger, atö gerabe bann, ba

Ue befifeenben burch bett angeftrengten ©ebrauch leiben itnb
halb erfegt werben muffen? 3ft «ber ein foldjer Erfafc nicht
möglich, fo »erliert ber fdjfcdjt bewaffnete ©olbat bai Sßer-

trauett auf feine SBcfjrfäbigfett, unb mit bem ©elbftoer-
traitett finft ber Wutb. Slber auch in griebettöjeiteti gibt
ber Spittblid auf bk Sötb'glidifeit, ju jeber Seit/ i«t eigenet»

iaube, fich bie benöthigten SBaffen jtt »erfertigen, bem Bürger

mehr Sitwcrftcbt auf bie SBirffamfeit bei SDtifitärftanbeö,
«nb er wibmet fidj biefem mit einer um fo größere« Siebe.

Slber tiächft bem Sßorthcif ber Itnabhängigfeit gewährt
ber SSefi? einer eigenen SSaffenfabrife auch nod) ben weiter«,
bai Ut Erfinbung eigenthümticher SBaffen uttb befonberer
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Zweckmäßigkeit dcr Errichtung einer eidgenössischen Waffen,
fabrike zu übergeben / in welchem darauf hingewiesen wird/
daß es fast zweckmäßiger fcheinen möchte/ einen eidgcnöfsi»

fchen Waffcnvorrath anzulegen/ als eine Constructionswcrk.
stätte.

Die eidgenössische Militärgesellschaft/ nach Anhörung
diefeS Berichtes und nach Verwerfung eincö Antrags / wel.
cher dahin ging / die Angelegenheit, da ste einmal bcim
Kriegörath anhängig gemacht fei / auf stch beruhen zu lassen/

beschloß, cS soll durch den Vorstand eine Commission von

drei Mitgliedern bezeichnet werden/ welche den Gegenstand

nochmals zu begutachten habe.

Diese Commission wurde durch dcn Vorstand ernannt;
sie prüfte die Sache nach bcstcn Kräfte«/ und hat nun die

Ehre/ dcr Gefellfchaft den folgenden Bericht vorzulegen:
Wohl kann nicht in Abrede gestellt wcrdcn, daß die An.

steht fehr natürlich sei, es trage dcr Besitz einer eigenthüm.

lichen Waffenfabrike viel zur Kraft und Unabhängigkeit eines

Landes bei. Woher follen/ fo frägt man/ in Kriegszeiten
die Waffen genommen werden / wenn man / vom Feind um.
geben / sie nicht felbst verfertigen kann; wann aber ist die

Beibringung neuer Waffen nöthiger/ als gerade dann/ da

die besitzenden durch dcn angestrengten Gebrauch leiden und

bald erfctzt werden müssen? Ist aber ein solcher Ersatz nicht
möglich/ so verliert dcr schlecht bewaffnete Soldat daS Ver.
trauen auf feine Wehrfähigkeit/ und mit dem Selbstver.
trauen stuft der Muth. Abcr auch in FriedenSzcitcn gibt
der Hinblick auf die Möglichkeit/ zu jcdcr Zeit / im eigenen

Lande/ sich die benöthigte« Waffen zu verfertige«/ dcm Bur,
ger mehr Zuversicht auf die Wirksamkeit deö MilitärstandeS/
und er widmet sich diesem mit einer um so größeren Liebe.

Aber nächst dem Vortheil dcr Unabhängigkeit gewährt
der Besitz einer eigenen Waffenfabrike auch noch den weitern/
daß die Erfindung eigenthümlicher Waffen und besonderer
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Sßerbefferungctt at» foldjen, wie namentfidj an ben ©tuger«,
nicht fofort jum ©emeittgut aller Sauber gemacht wirb, ttnb
bie Erfinbung fomit nicht gegen ttnö felbft gebraucht werben

fann, wai nothwenbig gefebeben wirb, wenn man feine SBaffe«

auöwärtö »erfertigen laffen muß.

Stn bk wohf faft angemein in bejahettbem ©inne ju
beantroortenbe grage ber SBünfcbbarfeit einer eibgenöffifchen

Sßaffenfabrife reiht fid) biejenige: ob bie Errichtung mög.
Ud) feil Slud) biefe grage muß unbebingt bejaht werben.
Sßett bebeutenbere Sßcrfftättctt atö eitte foldje Sßaffenfabrife
finb in ber ©djweij errichtet worben unb erfreuen fidj eineö

fortwäbrenben ©ebeihenö. ©te tedjnifche ©ewanbtheit ber

©chweijer, ihre Einfidjten in gefchtdter Slnorbnung »ott
Slrbeiten, ihre £iitfömittel laffen fte »or bem Sßettfampf mit
feiner Station in tcchnifeheti Slrbeiten jurüdtreten, ttnb für
eitt fo inbufirietlcö Sanb wie bte ©cbweij wäre bie Errichtung

«nb Betreibung einer SBaffenfa6rtfe eine um fo leichtere

Slufgabe, ba ja jegt fdjon otetc SBaffen mirflich im
Sanbe erjeugt werben, befonberö ©tuger, bte — wenn man
auch bie einjelnen Sbeile in rohem Suftanb »on Slußen bejieht,
immerhin weit fdjroierigcr jtt oerferttgett ftnb, atö bie ganje
Bereitung gewöhnlicher ffiewebre unb SBaffen.

SBürbe aber eine foldje SSaffcnfabrife in ber ©chroeij
mit Sßortheil arbeiten fönnen, unb wäre bemnach ihr gort»
beftanb geftchert — Seibcr läßt fidj hierauf nicht bai
beftimmte „ Sa " attöfpreeben wit auf bit frühem gragen.
©ewöhnliche Snfaiitericgcwchre unb ©äbel fämen ohne Zweifel

höher ju fiehn, atö man fie auö fremben gabrifen, na*
menttidj auö SBetgictt, bejiehet» fann, beim beö thettern
Brennftoffö wegen ift bai bti ber SBaffenfabrifation fo wich»

tige ©ehmiebefetter bei ttnö nttr mit »iel größeren Äoften

j» fpeifen alö in Belgien, unb auch bai (Sifen ift in ber

©cbweij thettrer, weil bie gradjten Ui jit unö bett Sßreiö

erhöhen, ©er Einwurf, baß Ut fertige« SBaffe« ja aud)
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Verbesserungen an solchen, wie namentlich an den Stutzern,
nicht sofort zum Gemeingut aller Länder gemacht wird, und
die Erfindung somit nicht gegen uns sclbst gebraucht wcrdcn
kann, was nothwendig geschehen wird, wcnn man scine Was.
fen auswärts verfertigen lassen muß.

An die wohl fast allgemein in bejahendem Sinne zu
beantwortende Frage der Wüufchbarkeit einer eidgenöfsifchen

Waffenfabrike reiht sich dicjcnigc: ob dic Errichtung mög.
lich sci? Auch dicsc Frage muß unbedingt bejaht werden.

Weit bedeutendere Werkstätten als eine solche Waffenfabrike
stnd in der Schweiz errichtet worden und erfreuen stch eines

fortwährenden Gedeihens. Die technische Gewandtheit der

Schweizer, ihre Einsichten in geschickter Anordnung von Ar.
betten, ihre Hülfsmittel lassen sie vor dcm Wcttkampf mit
keiner Nation in technischen Arbeiten zurücktreten, und für
ein so industrielles Land wie die Schweiz wäre die Errici),
tung und Betreibung einer Waffenfabrike eine um so leich,
tere Aufgabe, da ja jetzt schou viele Waffeu wirklich im
Lande erzeugt wcrdcn, besonders Stutzer, die — wenn man
auch die einzelnen Theile in rohem Zustand von Außen bezieht,

immerhin wcit schwicrigcr zn verfertigen stud, alS die gauze

Bereitung gewöhnlicher Gcwcbre und Maffcn.
Würde aber eine folche Waffenfabrike in der Schweiz

mit Vortheil arbeiten können, und wäre demnach ihr Fort,
bestand gesichert? — Leider läßt sich hierauf nicht daS be.

stimmte „ Ja " ausfprcchcn, wie auf dic frühern Fragen.
Gewöhnliche Jnfantcricgcwchre und Säbcl känicn ohne Zweifel

höher zu stehn, alö man sie aus frcmdcn Fabriken, na-
mentlich auS Belgien, beziehen kann, dcnn deö theuern
Brennstoffs wegen ist das bei der Waffenfabrikation fo wichtige

Schmiedcfcuer bci u»S nur mit viel größeren Kosten

zu speisen als in Belgien, und auch daö Eisen ist in der

Schweiz theurer, weil die Frachten biS zu unS den Preis
erhöhen. Der Einwurf, daß die fertigen Waffen ja auch
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herbeigeführt werbet» muffen, fönnte biefe tegtere Behauptung

nicht entfräftcu, weif bai ©ewidjt bei rohen Sötate-

rialö jur Sßerfcrttgting ber SBaffen wobt boppeft fo groß ift,
atö tai ©cwtctjt ber fertigen SBaffen, fomit immerhin bit
Sranöportfoficn biefer tegtern fid) baber ttur halb fo hoch

fielle«, afö bte ipcrüctfdjafftiiig beö OTatcrialö. 3tibcm haben

bie fchon länger bcftcbcnbctt gabrifen einen großen Sßor-

fprttug »or bett neu ju erridjtcnben, weit burch beu biöberigen

©ewinn ihre Äoften für ©ebäube, SDtafdjincn, SBerf-

jeuge, größtentheitö abbcjahft finb. ©ie Bctrcibungöcapita-
lien uttb bte batjerigeu Sinfe finb baher um fo »tet gcrin».

ger, affo fönnen auch fctcSBaffctt, auf welche fidj bie Äoften
»ertheilen, um fo wohlfeiler erjeugt uttb ju nicbrtgcrtt Streifen

»erlauft werben.

Eö ifi baber nicht a&jttfchen, bai fid) für eine neue

fdjwctjerifche SBaffenfabrife ein großer SDJarft öffnen würbe,
wenn auch bie ttnö umgebenben Sülauth- unb ^robibitio»
frjfteme eine Sluöfuhr jugeben würben, wai aber immerhin
bejweifelt werben mnß. — Slber wäre eine foldje Stuöfufjr
wirtlich nöthig unb fonntc eine folctje gabrife nicht nur für
bte ©djweij allein arbeiten? — hierauf bürfte ohne Slnftanb
erwiebert werben, baß ohne mögliche Egportattott ihrer Spro-

bitfte ber Beftanb einer SBaffcnfabrife faft nidjt gebettfbar if,
nicht etwa bcßijalb, weil baö Bebürfniß ber ©djweij ait
SBaffen nidjt groß genug wäre, um einer gabrife ftetöfort
bie nöthige Beschäftigung jtt geben, man fönnte ja biefe

gabrife nach bem jw ermtttclnbett Bebürfniß einrichten,
unb immerhin würbe cö fidj bei ber Unterfitchung jcigett,
baf baffelbe gar fett» geringeö ift, fonbern »orjüglich bef*

halb, weil eine gabrife nicht nur SBaffen »on ber gleichen

guten ©orte erjeugen fann, »iclmctjr eine SOtetige geringer
©eroehre unb ©äbet probucirt, weldje für unfern ©ebraudj
nidjt taugen unb mit betten man gar tttdjtö anjitfatigctt

wußte, wenn nidjt ber Stofag nach Slußeti hin mögtief; würbe.
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herbeigeführt wcrdcn müsse,,/ könnte diefe letztere Behauptung

nicht entkräften, weil daS Gewicht dcö rohen Mate,
rials zur Verfenignng dcr Waffen wohl doppelt so groß ist/

als das Gewicht der fertigen Waffe,,/ somit immerhin die

Transportkosten dieser letzter« stch daher nur halb so hoch

stelle«/ als die Herbeischaffung des Materials. Zudem haben

die schon länger bestehenden Fabriken cincn großcn Vor.
sprung vor dcu neu zu errichtenden, weil durch dcn bishe.
rigcn Gewinn ihre Kosten für Gebäude, Maschinen, Werk,

zeuge/ größtentheils abbezahlt stnd. Die BcrrcibungScapita.
licn und dic daherigen Zinse stnd daher um fo viel gcrin-,
ger/ alfo können auch die Waffen, auf welche stch die Kosten

vertheile«, um fo wohlfeiler erzeugt und zu niedrigern Prei.
sen verkauft wcrdcn.

Es ist dahcr nicht abzusehen/ daß stch für eine neue

schweizerische Waffenfabrike cin großer Markt öffnen würde/
wenn auch die unö umgebenden Manch, und Prohibitiv.
système eine Ausfuhr zugeben würden / waö aber immerhin
bezweifelt werden muß. — Abcr wäre cine solche Ausfuhr
wirklich nöthig und könnte cine solche Fabrike nicht nur für
die Schweiz allein arbeiten? — Hierauf dürfte ohne Anstand
erwiedert werde,,/ daß ohne mögliche Exportation ihrer Pro.
dukte der Bestand cincr Waffenfabrike fast nicht gcdcnkbar ist/

nicht etwa dcßhalb, wcil das Bedürfniß dcr Schweiz an

Waffen nicht groß genug wäre/ um einer Fabrike stetsfort
die nöthige Beschäftigung zn geben, man könnte ja diefe

Fabrike nach dcm zu ermittelnden Bedürfniß einrichten,
und immerhin würde cS sich bci dcr Unterfuchung zeigen/
daß dasselbe gar kein geringes ist/ fondern vorzüglich deß.

halb / wcil eine Fabrike nicht nur Waffen von dcr gleichen

guten Sorte erzeugen kam,/ vielmehr cinc Menge geringer
Gewehre und Säbcl xroducirt, wclchc für unsern Gebrauch

nicht taugen und mit denen man gar nichts anzufangen

wüßte, wenn nicht dcr Absatz nach Außen hin möglich würde.
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©o fenbett Engtanb unb Belgiet» jährlich Sfltaffen »on ©e-

wehret» nadj Slmcrifa, Siften, Slfrifa, nach ber Surfet u.,
unb biefelben finb meiftenö »ott ber geringeren ©orte, welche

für fein gehörig organtfirteö uttb geübteö ipeer ber beffer«

europäifdjen ©taaten annehmbar wäre, ©aß eö aber rein
ttnmöglidj fei, nur gattj gute Saffen ju erjeugen, wirb
Sebermann erftären, ber mit biefem gabrifjmeig audj nur
einigermaßen »ertrattt ift, »ietmehr erhält matt mehr geringere

©ewebre ali gute, ©etbft bei aller ©orgfalt gibt eö

»ielen Stuöfchuß» wai bk ©djweij eben auch bei ben SJtemonte-

ftüdett jur Umänberung ber ©tcinfdjlofigcmcbre in Sfjercuf-

ftonögewehre gentigfam ju erfenneit int Sau ift, wäbrcttbbem

boch bie Berfcrttgung biefer ©tüde mit aller Sldjtfamfeit
betrieben wirb unb fie immerhin leichter ift alö biejenige
»on gfitttentäufen, bei ber man gewiß auf einen noch weit
größern Slbgang rechnen muß. Äönnte nun aber eine

eibgenöffifche Sßaffenfabrife geringere ©ewebre nicht auöwärtö

»erfaufeit, wai ber SfJrobibitiomafiregcftt frember ©taaten,
bem SOtangcl an ipanbclötraftaten uub ber hohen gracfjt fo

fdjmerer ©egenftänbe wegen, wohl nidjt möglich märe, fo

behielte man biefelbe im Sanbe, gebrauchte fie, ba matt fte

nicht würbe jerftören wollen, bennoctj unb hätte bann im

Stugenblid bei Bebürfcnö uttjtt»eriäßige, ja für bie Sräger
unb ihre Umgebung gefährliche SBaffen. Eine notbroenbige

golge, abgcfefji» »ott bett weit fctjfimmertt allgemeinen

golgen, wäre für bk gabrife ber Berluft ifjreö Ercbitö; man
würbe wegen beu fctjfccbten SBaffen, bie fte lieferte, auch

Ue beffern mit mifitrauifetjetn Bfide betrachten, ttnb ber Ber-
fatl ber gabrife wäre nicht jtt hinbern.

Äantt aber einer Sßaffenfabrife ber gortbeftanb nicht ge-
ftchert roerben, fdjeint ber Betrieb nicht mit öfonomifchem

Bortheif »erbunben ju fein, fo fragt eö ftd), roenn man
bettttodj eine foldje gabrife haben wollte, wer fte einrichten,
wer fie betreihen foll? SfJrioaten würben fich ju einer

7?

So senden England und Belgien jährlich Massen von Ge.

wehren nach Amerika/ Asien/ Afrika/ nach dcr Türkei tt. /
und dicfclbcn sind mcistcnö von dcr geringeren Sorte/ welche

für kein gehörig organisâtes und geübtes Heer der bessern

europäifchen Staaten annehmbar wäre. Daß es aber rein
unmöglich fei, nur ganz gute Waffen zu erzeugen/ wird
Jedermann crklärcn, der mit diesem Fabrikzweig auch nur
einigermaßen vertraut ist / vielmehr erhält man mehr gcrin.
gerc Gewehre als gute. Selbst bei aller Sorgfalt gibt eö

vielen Ausschuß, was die Schweiz ebcn auch bei den Remonte,
stücken zur Umänderung dcr Stcinfchloßgcwchre in Perçus,
stonSgcwchre gcnugsam zu erkennen im Fall ist, währenddem

doch die Verfertigung diefcr Stücke mit aller Achtsamkeit
betrieben wird und ste immerhin leichter ist alö diejenige
von Flintenläufcn / bei der man gewiß auf einen noch weit
größcrn Abgang rechnen muß. Könnte nun aber eine eid.
genöfsifche Waffenfabrike geringere Gewehre nicht auswärts

verkaufe»/ was der Prohibitivmaßregcln frcmder Staate«/
dem Mangel an Handclstraktaten und der hohen Fracht so

schwerer Gegenstände wegen/ wohl nicht möglich wäre/ so

behielte man dieselbe im Lande, gebrauchte ste, da man ste

nicht würde zerstören wollen, dennoch und hätte dann im

Augenblick des Bedürfcns unznvcrläßige, ja für die Träger
und ihre Umgebung gefährliche Waffen. Eine nothwendige

Folge, abgesehn von den weit schlimmern allgemeinen Fol,
gen, wäre für die Fabrike der Verlust ihres Credits; man
würde wegen deu schlechten Waffen, die ste lieferte / auch
die bessern mit mißtrauischem Blicke betrachte«/ und der Ver,
fall der Fabrike wäre nicht zu hindern.

Kann aber einer Waffenfabrike der Fortbestand nicht ge,
sichert werden/ scheint der Betrieb nicht mit ökonomischem

Vortheil verbunden zu sein/ so frägt es sich/ wenn man
dennoch eine folche Fabrike haben wollte/ wer ste einrichten/
wer ste betreiben foll? Privaten würden stch zu einer
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berartigen, fchon in ihrem Äeim nichtö ©ttteö »erfprechenbett ¦

Unternehmung gewiß nicht herbei laffen / eö bliebe fomit
nichtö anbereö übrig ali ber Betrieb auf ©taatöfoftcn. Slber

wenn, wie bte Erfahrung fdjon genttgfam jeigte, technifdje

Slnftalten, welche itt bett fanben »011 ^rfoaten gebeihen

würben, abnehmen, fobalb fie unter ©taatöabminiftration
fommett, fönnte matt wohf einer eibgenöffifchen SBaffenfabrife
ein heffereö ©djidfaf oorherfagen? (Sewii nidjt. SDtit un-
geheiierti Opfern wiirbe matt, wenigftenö bie erfien Sahre,
mehr fdjledjte atö gute SBaffen erjettgen unb bamit bie

©chweij überfüllen. Batb genug bürfte bann bei ber

Bcratbung bei Bübgctö bie Bewilligung ber nöthigett ©eib-
mittet bcanftanbet uttb oerweigert werben.

SBäre cö a&cr audj möglich, bie geringeren SBaffen —
immerhin mit aufctjntichem Bcrtuft — audj anberwärtö jt»

»erwenben, würben wirfftdj bie eibgenöffifdjen ©tänbe fidj
herbei laffen, um höhern $rciö SBaffen aui ber Stational-
roerfftätte jtt bejiehen, wäre biefer Sprciö auch noch lange

nicht fo hodj, bai er ttur bie eigenen Äoften bedte? Sßür-
bet» fie nidjt ttadj wie oor bort taufen, wo fie bie SBaaren

am wohtfeiffien befamen? SBabrfdjcinfich würbe legtereö

gefchehen, ttttb roirfttdje ober fcheinbare SBohlfeifheit frember

Sßaffett, Eiferfüdjtctei über bcti Drt, roo bk gabrife
errichtet würbe, ttnb anbere gültige uttb iincbte Beweggrünbe,
wie wir fie itt »ielett eibgenöffifchett ©ingen teiber fo oft
»or Stugen fehen, würbe ben Slbfag ber guten felbftoerfcr-
tigten SBaffen im ^ntanb erfdjmerett unb »erfümmern.

Swattgmittet ftühtibet» aber gegen biefeö Uebel feine ju
©ebot.

SBir habe« barüber Erfahrungen. SOtit großen Äoften
wttrbc eine eibgenöffifche Sßaffenttieberlage errichtet; bie in
biefelbe aufgenommenen SBaffen würben alle genau unter-
fucht unb man empfahl ben ©tänben, fich am biefem Bor-
rath ju oerfche«, allein beffen ungeachtet wurbe nur wenig
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derartigen, schon in ihrem Keim nichts Gutes versprechenden '

Unternehmung gewiß nicht herbei lassen, es bliebe somit

nichts anderes übrig alö der Betrieb auf Staatskosten. Aber

wcnn, wie die Erfahrung schon genugsam zeigte, technische

Anstalten, wclche in dcn Händen von Privaten gedeihen

würden, abnehmen, sobald ste unter Staatsadministration
kommen, könnte man wohl einer eidgenössifchen Waffenfabrike
ein besseres Schicksal vorhersagen? Gewiß nicht. Mit un.
gehcuern Opfern würde man, wenigstens die ersten Jahre,
mchr schlechte als gute Waffen crzeugeu und damit die

Schweiz überfüllen. Bald genug dürfte dann bei der Be-

rathung des Büdgcts die Bewilligung dcr nöthigen
Geldmittel beanstandet und verweigert wcrdcn.

Wäre cs aber auch möglich, die geringeren Waffen —
immerhin mit ansehnlichem Verlust — auch anderwärts zu

verwenden, würden wirklich die eidgenössifchen Stände stch

herbei lassen, um höhern Preis Waffen aus der National,
werkstätte zu beziehen, wäre dieser Preis auch noch lange

nicht so hoch, daß er nur die eigenen Kosten deckte? Wür.
den ste nicht nach wic vor dort kaufen, wo sie die Waaren

am wohlfeilsten bekämen? Wahrscheinlich würde letzteres

geschehen, und wirkliche odcr scheinbare Wohlfeilheit frem.
der Waffen, Eifersüchtelei übcr dcn Ort, wo die Fabrike
errichtet würde, nnd andere gültige und unedle Beweggründe,
wie wir ste in vielen eidgenössifchen Dingen leidcr fo oft
vor Augen fehen, würde den Absatz der guten fclbstverfer.
tigten Waffen im Inland erschweren uud verkümmern.

Zwangmittel stühndcn aber gegen dieses Uebel keine zu
Gebot.

Wir haben darüber Erfahrungen. Mit großen Kosten

wurdc eine eidgeuöfstfche Waffenniederlage errichtet; die in
dieselbe aufgenommenen Waffen wurden alle genau unter,
sucht und man empfahl den Stände«, stch aus diesem Vor,
rath zu versehen, allein dessen ungeachtet wurde nur wenig
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baher bejogett unb bie ©tänbe tauften ihre bcbürftigen
SBaffen anberöroo, roo fie eben am rooblfcttftcn anfamen.

©efegt nut» aber audj, alle Jptnberniffe ließen fich über
roinben, uttb eö rourbe gelingen, eine eibgenöffifche Sßaffenfabrife

hcrjuftellcn, bk Äantone ju oermögeu, ihr jäbrlidjeö
Bebürfniß auö berfefben ju bejieben, unb fo bett gortbeftanb
ber gabrife ji» fichern, fo fdjeint bann bie weitere grage: ob

biefe Sßerffiätte in Äricgöjettet» wirffich ben erwarteten Stugen

gewähre, nicht in bejabenbem ©inne beantwortet werben ju
föntieu. Einmal witrbe nämlich bit auf bit Erjetigung beö

gewöhnlichen Bebarfö eingerichtete gabrife ben Bebürfniffen
bti weitem nicht genügen, ba Ue tegterett im Äriege fich

utienbfich »ermchrett, unb bann bürfte leicht ber gall tin*
treten, bai gerabe.bie beffern Slrbeiter bennjumal genötbigt
wäre», bett Bataillone«, ober ©chugeticompagnictt, ober att-
bertt SBaffettgatttingen ju folgen, bk in ©ienft gerufen würbet»

unb betten fte ali Bücbfenfdjmiebe ober in anberer Ei»
gcnfdjaft jugetheitt finb. ©ie »on biefem ©iettfi befreie«,

ginge wohl nicht an, fchon in Betracht ihrer Samerabctt,
weldje auch genötbigt finb, ihre gewöhnlichen Slrbeiten jit
oertaffe«, unb bie bte gleiche Befreiung attfprechen würben,
welche man benjenigen gewährte, bie in SBerf ftatten bei
©taatö arbeiteten, ttnb bann ift im gernerett bie Slttroefen-

heit berjenigen, welche alö Büchfenfchmiebe bienen, beiben
Sruppen unumgänglich notbroenbig. ©ie abroefenben Slrbeiter

aber in ber Sßerffiätte burch anbere ju erfegen, ginge
faft ctuch nicht an; fchon in gewöhnlichen Seiten hat man
immer bie boppeite SfJtühe mit neu eintretenben SnbtPibttcn,
ttttb beffett ttngeadjtet rüdt ihre Slrbeit nidjt »or, Unn fie
fentten ihre Slufgabe noch nicht; in Äriegöjeiten aber, roo

Ut Slrbeit bräagt »ürben foldje ErfagmätitKr «ur fehr
anmaßenb werben uttb ftdj nm fo »iel roeniger SOtühe geben,

ihren Blag balb «nb jur »ölligen Sufriebenheit attöjufütlett,
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daher bezogen und die Stände kauften ihre bedürftigen
Waffen andcröwo, wo sie eben am wohlfeilsten ankamen.

Gefetzt nun aber auch/ alle Hiudernisse ließen stch über'
winden, und eS würde gelingen/ eine eidgenössische Waffen«

fabrike herzustellen/ die Kantone zu vermögen, ihr jährliches
Bedürfniß aus derfelbcn zu beziehen, und fo den Forlbestand
der Fabrike zu stchcrn, so scheint dann die weitere Frage : ob

diese Werkstätte in Kriegszciten wirklich den erwarteten Nutzen

gewähre / nicht in bejahendem Sinne beantwortet werden zu
können. Einmal würde nämlich die auf die Erzeugung deö

gewöhnlichen Bedarfs eingerichtete Fabrike den Bedürfnissen
bei weitem nicht genügen/ da die letzteren im Kriege stch

unendlich vermehren / und dann dürfte leicht dcr Fall ciu,
trete« / daß gerade, die bessern Arbeiter dennzumal genöthigt
wären/ den Bataillone«/ oder Schützencompagnicn, odcr an.
dern Waffengattungen zu folge»/ die in Dicnst gerufen wür.
dcn und denen ste alö Büchsenschmiede oder in «»derer Ei-
genschaft zugetheilt stnd. Sie von diesem Dienst befreie»/

ginge wohl nicht «»/ fchon in Betracht ihrer Cameradcn/
welche auch genöthigt sind/ ihre gewöhnlichen Arbeiten zu
verlasse«/ und die die gleiche Befreiung ansprechen würde«/
welche man denjenigen gewährte die in Werkstätten deS

Staats arbeiteten, und dann ist im Ferneren die Anwesenheit

derjenige» / wclche als Büchsenschmiede diene»/ beiden
Truppen unumgänglich nothwendig. Die abwesenden Arbei.
ter aber in dcr Werkstätte durch andere zu ersetzen / ginge
fast auch nicht an; schon in gewöhnlichen Zcitcn hat man
immer die doppelte Mühe mit neu eintretenden Individuen,
und dessen ungeachtet rückt ihre Arbeit nicht vor / denn sie

kennen ihre Aufgabe noch nicht; in Kriegszeiten aber/ wo
die Arbeit drängt / würden solche Ersatzmänner nur sehr

anmaßend werde« und sich um so viel weniger Mühe geben,

ihren Platz bald und zur völligen Zufriedenheit auszufüllen,
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weil fie ihre« fofortigett Slbfdjieb «ach ber Stüdfefjr ber
gewöhnlichen Slrbeiter »orattöfefjen.

Eö bliebe fomit ber gabrife, ber Bcrmehritng ber Sin«

forberungen an fte ungeachtet titdjtö anbereö übrig, atö ihre
Slrbeiten einjufdjränfen, oietleicht fogar bie SBerfftätten ju
fchfießen.

<pätte matt fich ttutt in bett griebcnöjciten ju fehr auf
bte ga&rifc »erfaffen, ttttb baber bie Slnfchaffung guter unb

hinlängfidjer Borräthe »ernachtäfitgt, »tedcidjt audj bie Bif-
bting itnb bie Stieberlaffttng guter Büdjfenfdjmiebe im Sanbe

nidjt ermuthigt, fo bürfte man jit fpät bie Unjulängtidjfeit
ber gabrife erfennen unb fich batb »ott biettfttauglidjcn SBaffe«

entblößt fehen.

Äönnte man baber anratheh, große Gapitatien, mit an-

fehnlichem Bertuft, itt eine Unternehmung ju fleden, roeldje

itt Seiten ber Stoth ihren Swed bodj nidjt erfüllen fönnte,
obgleich gerabe bie Sltiöficht auf foldje Seiten Ue Errichtung

bebittgten?
Enblich barf benn auch nicht »ergeffen werbe«, bai

bie ©djroeij fein Eifen erjeugt, roeldjeö jur Bcrfertigutig
»on SBaffen tauglich roäre, man müßte baffelbe immerhin aui
granfreid» ober ©cfjrocbett fommen laffen. Eitt geinb, ber

biefen Umftanb gewiß fehr balb fennen wiirbe, fönnte nun
fehr leicht bie Einfuhr biefeö SOtetallö hinbern, jum großen

©chaben — nicht gerabe ber Sßaffenfabrife, benn man würbe

ju biefem Swed itt bett Eifctt»orrättjen noch hinlängliche
£üffömittcf fnben, fonbern beinahe ber ganjen Bcoölferung,
welche beö Eifcnö ju einer SOtenge anberer ©inge hebarf.
Wan fantt freilidj nidjt annehmen, bai man jit gleicher

Seit »ott allen ©eiten »on einem geinbe bcbrofjt fei, bai
eine ober bai anbere Stachbartanb wirb immer mit bet» Be-
ftrebungett ber ©ctjmctj itt einem Äriege ein»erftanben fein,
man hätte ba immer bie SDtöglichfcit, auf biefem SBege bai
Eife« unb bie übrigen Bebürfniffe fommett jtt laffen; aber
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weil sie ihren sofortigen Abschied nach der Rückkehr der ge-
wohnlichen Arbeiter voraussehen.

Es bliebe somit der Fabrike, dcr Vermehrung der An»

forderungen an sie ungcachtct nichts anderes übrig, als ihre
Arbeiten einzuschränken, vielleicht fogar die Werkstätten zu

schließen.

Hätte man sich nun in den Friedcnszeitcn zu sehr auf
die Fabrike verlassen, und daher die Anschaffung guter und

hinlänglicher Vorräthe vernachläßigt, vielleicht auch dic Bil-
dung und die Niederlassung guter Büchsenschmiede im Lande

nicht ermuthigt, so dürfte man zu fpät die Unzulänglichkeit
der Fabrike erkennen und sich bald von diensttauglichen Was,
fen entblößt fehen.

Könnte man daher anrathen, große Capitalien, mit an.
sehnlichem Verlust, in eine Unternehmung zu stecken, welche

in Zeiten der Noth ihren Zweck doch nicht erfüllen könnte,
obgleich gerade die Aussicht auf folche Zeiten die Errichtung

bedingten?
Endlich darf denn auch nicht vergessen wcrden, daß

die Schweiz kein Eisen erzeugt, welches zur Verfertigung
von Waffen tauglich wäre, man müßte dasselbe immerhin aus

Frankreich odcr Schweden kommen lassen. Ein Feind, dcr

dicfen Umstand gewiß fehr bald kennen würde, könnte nun
sehr lcicht die Einfuhr dicfcö Metalls hindern, zum großen

Schaden — nicht gerade der Waffenfabrike, dcnn man würde

zu diefem Zweck in den Eifcnvorröthen noch hinlängliche
Hülfsmittel sinden, fondern beinahe der ganzen Bevölkerung,
welche des EifenS zu einer Menge anderer Dinge bedarf.
Man kann freilich nicht annehmen, daß man zu gleicher

Zeit von allen Seiten von einem Feinde bedroht sei, daö

eine oder das andere Nachbarland wird immer mit den Be,
strebungen der Schweiz in einem Kriege einverstanden sein,

man hätte da immer die Möglichkeit, auf diefem Wege daö

Eist» und die übrigen Bedürfnisse kommen zu lassen; aber
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in biefem gade würbe man eben fo leicht bie fertigen SBaffen

fommen laffen, biefe teueren um fo leichter, roeil eö im

Sntereffe unferer greitnbe liegt, baf roir gut bewaffnet feien;

biefe laffen unö baher geroiß niemalö an Slttöritfiungögcgcn«

Mühen SDtangel leiben.

Eö hat baher in Umfaffung bei ©efagten Shrer Eom»

miffton fcheinen wollen, baß bei aden ©rünben für Ut
SBünfehbarfeit einer eibgcttöffifchen Sßaffenfabrife fich noch

mehr {eigen, roelche gegen bie Einrichtung einer berartigcn
Sßerffiätte auf Slntrieb ober auf Äoften ber Eibgenoffenfchaft

fprecben/ nnb fte hat fich überjeugen muffen, baß bie

©rünbitng einer folcben Slnftait noch fange ein frommer

SBunfch bleiben roirb.

©od ma« aber bie ©acije fo gehen faffen unb bttrdjanö

nidjtö tbnti ©ie Eommiffion ift nidjt biefer Süteinung,

aber fie neigt fidj mehr ber anficht beö tbnrgauifcben Offi-
jicrövcrcinö ju, unb hält eö für wtit jwedmäßiger, ftatt
einer eigenen Sßaffenfabrife einen in griebenöjeitcn gehörig

unb hinreidjenb »erfebcttcn eibgenöffifchett SSaffenoorrath j«
grünbin.

©ie Slnfchaffung einer bebeutenben SOtenge oon SBaffen

würbe nicht mehr foften, alö bk £erftcdi»t»g einer gabrife;
bie Unterhattungöfoften wären fehr mäßig jebenfallö würben

fie nidjt ben Betrag ber jährlichen unaitömctcblieben

Berlüfte ber eigenen gabrifation erreichen; Ut Berwaltnng
wäre einfach nnb nicht fofifpiefig, unb wenn man fich nicht
auf ein einjigeö SOtagajin befdjränfcn, fonbern Ut SBaffen

in ben »erfchiebenen Sbeiten ber ©chweij an »ier ober fünf
Orten nieberlegen würbe, fo wäre bie SDlöglidjfeit gegeben,

faft augenbtidtich unb überad Ut bcfdjäbigtcn ©egenftänbe

ju erfegen; ber Sranöport auö einem SOtagajin in ein anbereö

je nach Bebürfen, märe fehr leicht, in Äriegöjcitcn
gewiß leichter ur.b fdjncdcr, alö Ut Jperbcifdjaffung auö

ber gabrife an ben bcjeidjneten Ott, Unn Ut Entfernung
£clo. 5Kilit.=3eitfd)rift. 184*. 6
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in diesem Falle wurde man eben so leicht die fertigen Was.

fen kommen lassen, dicse letzteren um so leichter/ weites im

Interesse unserer Freunde liegt / daß wir gut bewaffnet seien;

diese lassen unS daher gewiß niemals an AuSrüstungSgegen,

standen Mangel leiden.

Es hat daher in Umfassung deS Gesagten Ihrer Com.

mission scheinen wollen / daß bei allen Gründe» für die

Wünschbarkeit einer eidgenössischen Waffenfabrike sich noch

mehr zeigen / welche gcgcn die Einrichtung einer derartigen
WerkSa'tte auf Antrieb oder aus Kosten der Eidgenossenschaft

sprechen, nnd sie hat sich überzeuge» müssen, daß die

Gründung einer solchen Anstalt noch lange ein frommer

Wunsch bleiben wird.
Soll man aber die Sache so gehen lassen und durchaus

nichts thu» Die Commission ist nicht dieser Meinung,
aber sie neigt sich mehr der Ansicht deö thurgauischen Offi.
zierövcreinS zu, und hält eS für weit zweckmäßiger, statt

einer eigenen Waffenfabrike einen in Friedenözeitcn gehörig

und hinreichend versehenen eidgenössischen Waffenvorrath zu

gründen.

Die Anschaffung einer bedeutenden Menge von Waffe«
würde nicht mchr kosten, als die Herstellung einer Fabrike;
die Unterhaltungskosten wären sehr mäßig jedenfalls wür.
den Ke nicht den Betrag der jährlichen unausweichlichen
Vcrlüste dcr eigenen Fabrikation erreichen; die Verwaltung
wäre einfach und nicht kostspielig / und wenn man fich nicht
auf ein einzigcS Magazin beschränk?», sondern die Waffen
in den verschiedenen Theilen der Schweiz an vier oder fünf
Orten niederlegen würde, so wäre die Möglichkeit gegeben,

fast augenblicklich und überall die beschädigten Gegenstände

zu ersetzen; der Transport aus einem Magazin in cin ande.

res, je nach Bedürfen, wäre sehr leicht, in Kriegszeiten
gewiß leichter und schneller, als die Herbcischaffung auö

der Fabrike an den bezeichneten Ort, denn die Entfernung
Helv. Milit.-Zeitschrifr. t»44. 6
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eineö erfdjöpften Sötagajinö in Ut Stäbe beö Äriegöfdjau-
plageö ju einem anbern noch wohl oerfehenen wirb faft immer
fleiner fein, afö bie Entfernung bii ju ber einjigen gabrife;
ber Sranöport ber SBaffen wirb gteidjjeitig ficherer fein,
weit ein auch fctjr wadjfamer geinb bodj nidjt beftimmt
wiffen wirb, wohin er fich wenbeit fod, »im eine SBaffen-

fcnbung jtt überfallen; enblictj hätte man bett Bertufi ber

gabrife unb mit berfelben ader £ülföaueden ttidjt j« be-

fiirdjtctt.
©feidjjcitig mit SOtagajinett eine Sßaffcttfabrife grünben,

wäre' boppeite Berwenbttng »ott Äapitatiett ttnb unnüger

Sinöocrluft. Sötit biefer Einrichtung »on Sßaffennieberlagen

fodte man trachten, mögtidjft »iele Büchfenfchmiebe inö Sanb

jit jiehen, tin Swed, ber am leidjtefiett baburdj erreicht würbe,

bgß bicjettigcit Berfonen, welche SBaffen bebürfen ober
Siebhaber uttb, cö fidj jur Bftidjt machten, biejetugen itt ber

©cfeweij »erfertigen ju laffen, welche in berfelben entweber

ganj hergeftedt, ober auö Stemottteftüdcn jufammengefegt
werben fönnen, ttttb fte nicht aui bet grembe oerfcf)rciben;
ba man weiß, baf man bei unö »orjüglich gute ©tuger,
Biftoteti, Sogbfiintcn ie. »erfertigt, hat mat» wirf lieh baö

Sluötanb für foldje SBaffen nidjt nötbig»- unb man würbe

bant» auch in furjer Seit genug Büchfenfchmiebe jur Ber-
fertiguttg foteher 'Bafien haben, bereit Einrichtung man nicht
befannt werben taffett wid.

Bot» einem großen Sßerth finb auch Ut Sßcrfftätten,
welche bti mehreren 3eughäufent gefunben werben, unb

wenn fte auch unfere Bebürfniffe lange nicht beliebigen
fönnen, fo fönnet» fie unö bodj bebeutenbe ©ienfte le'iften;
trachte matt baher fie ju erhalten, mtb thue Seber feit» SOtög-

tichfteö, baf fit am einer adgemeit» mehr her»ortretettben
©parfamfeit ber Stegierungen nidjt in Berfad gerathen.

Stuf biefe SBeife hätten wir bann bie eibgenöffifchen

SBaffenmagajine, Ut Sütagajine in bet» Seughäufern ber »er-
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eines erschöpften Magazins in der Nähe des Kriegsschau.
Platzes zu einem andern noch wohl versehenen wird fast immer
kleiner fein, alö die Entfernung bis zu der einzigen Fabrike;
der Transport der Waffen wird gleichzeitig sicherer fei«/
weil cin auch schr wachsamer Feind doch nicht bestimmt

wissen wird/ wohin er stch wenden soll/ um eine Waffen,
sendung zu überfallen; endlich hätte man den Verlust dcr

Fabrike und mit derselben aller HülfSquelle» nicht zu be.

fürchten.
Gleichzeitig mit Magazinen eine Waffenfabrike gründe«/

wäre' doppelte Verwendung von Kapitalien uud unnützer

Zinsvcrlust. Mit dicfcr Einrichtung von Waffenniederlagen

folltc man trachte«/ möglichst viele Büchsenschmiede inS Land

zu ziehen/ ein Zweck/ der am leichtesten dadurch erreicht würde,

dgß diejenigen Personen/ welche Baffen bedürfen oder Lieb.
Haber siud, cS sich zur Pflicht machte«/ diejenigen in der

Schweiz verfertigen zu lassen / welche i« derselben entweder

ganz hergestellt/ oder aus Ncmontestückcn zusammengesetzt

werdcn könne» / nnd ste nicht aus der Fremde verschreiben;
da man weiß, daß man bei unö vorzüglich gute Stutzer,
Pistolen / Jagdflinten;e. verfertigt / hat man wirklich daS

Ausland für folche Waffen nicht nöthig/ und man würde

dann auch in kurzer Zeit genug Büchsenschmiede zur Vex.

fertigung solcher Waffe» habe«/ deren Einrichtung man nicht
bekannt werden lassen will.

Von einem großen Werth sind auch die Werkstätten /
wclche bei mehreren Zeughäusern gefunden werden/ und

wenn sie auch unsere Bedürfnisse lange nicht befriedigen
könne«/ so können sie unö doch bedeutende Dienste leisten;
trachte man daher ste zu erhalten, und thue Jeder seiu Mög.
lichsteö, daß sie aus einer allgemein mehr hervortretenden
Sparsamkeit der Regierungen nicht in Verfall gerathen.

Auf diefe Weife hätten wir dann die eidgenössischen

Waffenmagazine, die Magazine in den Zeughäusern dcr ver.
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fcfaiebenen Äantone, bie SBaffen, welche fich in ben ipSnben

ber Einwohner beftnben, unb eine gute Slnjahf Slrbeiter,
welche bie notbwettbtgften Stuöbefferungen machen fönnten,
«nb bamit mürbe nicht nur eine eibgenöffifche Sßerffiätte

entbehrlich, fonbern man fönnte felbft nach einer gewiffen

Seit ben weiter« Sfnfaitf frember Sßaffett uttterlaffe«.
©odtett Brioatpetfonen ber wenig fchmeidjelbaften Slttö-

ftdjten für eine fchweijerifche Sßaffenfabrife ungeachtet fich ent»

fchfießet» eine foldfje ju errichten, fo »erbiente Mi
Unternehmen immerhin bie Slufmerffamfeit uub Ut Unterftügung
ber Äantone, tttrb man fodte baiittjttmal trachte«, Ut
Regierungen ju bewegen, ihre Borräthe »on borther ju bejieben,

wenn auch bie spreife tin wenig höher wären ati in Befgien.
SBir bürfen inbeffen faum hoffen, baf bitf begegnen roerbe.

©ergreiherr »on Eicbtbal in ©t. Btafien auf bem ©cbwarj»
walb, ein fehr einfichtöpofler itnb gefchtdter gabrifeigeti»
thümer, Befiger »ott Eifett- nnb Hammerwerfen, glaubte,
baß bit Erridjtung einer Sßaffenfabrife im ©roßherjogthum
Baben »on einer großen SBidjtigfeit für btn ©taat 'fein nnb

beffen Unterftügung genießen, auch ©emin» bringen werbe.

Er fdjente feine Äoften, um ju biefem Swede ju gelangen, ließ

Sßerfftätten bauet» uttb gefdjidte Slrbeiter attö ber gerne
fommen, aber nach mehreren S«hren angeftrengter Shätigfeit

erfattnte er, baß ade feine Sfltübe umfonft fei, unb baf
feint ntut ©cböpfung «tcht gebeihe« fönne. ©ie gabrife
ging wieber eitt, uub Shre Eommiffiott fönnte Stiemanben

jureben, ben gleichen Berfttch jtt wieberhoten.
©aö Srgebniß ber Uttterfitchungctt ber Eommiffio« wäre

jebenfadö ein anbereö, wenn fte über bit grage Bericht ju
erftattet» gehabt hätte: ob ber ©taat nicht Bo'rforge treffen

fodte, baß eö in ber ©cbweij nie an Sßerfftätten jum ©uß
nnb jur ^erftedutig ber ©efebüge fehle. Sota« fann ©efehüg»

röhren nidjt mit Bortijett auö bem Sluölanbe bejiehen, befonberö

ber »on 3eit jtt Seit itotbmcnbigctt Umgießttng wegen,
6*
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schiedenen Kantone, die Waffen, welche sich iu den Händen

der Einwohner befinden, und eine gute Anzahl Arbeiter,
welche die nothwendigsten Ausbesserungen machen könnten,
und damit würde nicht nur eine eidgenössische Werkftätte
entbehrlich, sondern man könnte selbst nach einer gewissen

Zeit den weitern Ankauf fremder Waffen unterlassen.

Sollten Privatpersonen der wenig schmeichelhaften AuS«

sichten für eine schweizerische Waffenfabrike ungeachtet sich eut-
schließen eine solche zu errichten, so verdiente das Unter,
nehmen immerhin die Aufmerksamkeit und die Unterstützung

der Kantone, und man sollte dannzumal trachten, die Regie,

rungen zu bewegen, ihre Vorräthe von dorther zu beziehe»,

wenn auch die Preise ein wenig höhcr wären als in Belgien.
Wir dürfen indessen kaum hoffen, daß dieß begegnen werde.

Der Freiherr von Eichthal in St. Blasien auf dem Schwarz,
wald, ein sehr einsichtsvoller und geschickter Fabrikeige«.
thümer Besitzer von Eifen. und Hammerwerken, glaubte,
daß die Errichtung einer Waffenfabrike im Großherzogthum
Baden von einer großen Wichtigkeit für den Staat sein und

dessen Unterstützung genießen, auch Gewinn bringen werde.

Er scheute keine Kosten, um zu diesem Zwecke zu gelangen, ließ
Werkstätten bauen und geschickte Arbeiter aus der Ferne
kommen, aber nach mehreren Jahren angestrengter Thätig,
keit erkannte er, daß alle seine Mühe umsonst sei, und daß

seine neue Schöpfung nicht gedeihen könne. Die Fabrike
ging wieder ein, uud Ihre Commission könnte Niemanden

zureden, den gleichen Versuch zu wiederholen.
DaS Ergebniß der Untersuchungen der Commission wäre

jedenfalls ein anderes, wenn sie über die Frage Bericht zu

erstatten gehabt hätte: ob der Staat nicht Vorsorge treffen

sollte, daß eö in dcr Schweiz nie an Werkstätten zum Guß
und zur Herstellung der Geschütze fehle. Man kann Geschütz,

röhren nicht mit Vortheil aus dem Auslande beziehen, beson.

derS der von Zeit zu Zeil nothwendigen Umgießung wegen,
6*
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nnb bann wäre ju befürchten, baß man biefelben nicht mit
ber nötigen ©enauigfeit gearbeitet erhalten würbe. SBenn

man baher nidjt bie Sluöfidjt hätte, baf ftetö ^rioatgicfiereien,
welche beut Bcbürfttiß ber ©ctjmeij genügen fönnen, beftehen,

fo bürfte eine eibgenöffifche SScrfftätte nidjt fehlen.

Eben fo unentbehrlich ift Ut eigene Erjeugung »on

©chießpufoer unb Sünbfapfelti, barin bürfen wir nicht »om

Slnötanbe abhängen, ba bie Einfuhr biefer ©egenftänbe,
fchwer unb gefährfidj, in Äriegöjcitcn auch auf Umwegen'

faft unmöglich ift. — ©tüdlidjerweife fehlt eö unö nicht an;
^utoermühten, unb eitte eibgenöffifche Sü nb fapfelfabrife"

wurbe fürjltctj eingerichtet; freilich finb beren Brobufte noch

theurer ali bie fremben (bai Saufenb Äapfeln foftet 4 gr.,
währenb mau »on »orjüglidjer ©orte um 35 Bg. aui
SBürtemberg bcjiehO; aber biefer fleine Unterfcbieb fodte bii
©tänbe nicht abhalten, fich gern unb auöfchliefitich auö ber,

eibgenöffifchett gabrife jit »erfehen. ]

£icmit glaubt bie Eommiffion ihren Bericht fdjliefieni
unb ihn ber Brüfung nnb SBürbigung ber ©efedfdjaft unter-;
ftedeii jt» foden, ihn immerhin ihrer Stachficht cmpfehlcnb..
Säge eö aber in ber Slufgabe, am ©djlufi einen SIntrag jn
fleden, fo fod bie Eommiffion bie ©efedfehaft baran erin»'

nern, Mf Ut eibgenöffifche Äriegörath »on -ber hohen

Sagfagung unb auf Slttregutig ber ©efedfehaft hin, eingeladen'

worben ift, fidj über bk gleiche grage auöjufpredjen, weldje:

eben behanbelt würbe, ©ich nun au bie Sagfagung, an ben'

Äriegörath, ober an bk eibgenöffifchen ©tänbe roenben, ehe

biefer Bericht beö Äriegörathö erftattet ift, fönnte atö ein

SSiberfprtich mit einer frühem Slnftcht auögelegt roerben,

roenn man ben Slnfichten ber Eommiffion hutbigen roodte,'

ober alö eine ji» eilfertige Mahnung, wenn man, ohne in'ö

Einjelne eitijugehen, nur Ut Bitte um Brüfung ber grage
wieberholen würbe. '
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und dann wäre zu befürchten / daß man dieselben nicht mit
der nöthigen Genauigkeit gearbeitet erhalte» würde. Wenn
man daher nicht die Aussicht hätte/ daß stetS Privatgicßereien/
welche dcm Bedürfniß der Schweiz genügen könne«/ beste,

hen, fo dürfte eine eidgenöfsifche Wcrkstätte nicht fehlen.

Eben fo unentbehrlich ist die eigene Erzeugung von
Schicßpulvcr und Zündkapsel« / darin dürfen wir nicht vom
Auslande abhängen/ da die Einfuhr diefcr Gegenstände,

schwer und gefährlich / in Kriegszeiten auch auf Umwegen'

fast unmöglich ist. — Glücklicherweise fehl: eö uns nicht am
Pulvermühlen / und eine eidgenöfsifche Zü'ndkapfelfabrike
wurdc kürzlich eingerichtet; freilich sind deren Produkte noch

theurer alö die fremden (daö Taufend Kapseln kostet 4 Fr./
während man von vorzüglicher Sorte um SS Btz. auö Wür.
tcmberg bezieht) ; aber dieser kleine Unterschied sollte die
Stände nicht abhalten / stch gern und ausschließlich aus der,

eidgenössischen Fabrike zu versehen. <

Hiemit glaubt die Commission ihrcn Bericht schließen

und ihn der Prüfung und Würdigung der Gesellschaft unter.!
stellen zu sollen / ihn immerhin ihrer Nachsicht empfehlend..

Läge es aber in dcr Aufgabe, am Schluß einen Antrag zu

stellen / so soll die Commission die Gesellschaft daran erin.

nern, daß dcr eidgenössische KriegSrach von -der hohen Tag.
satzung und auf Anregung der Gesellschaft hin / eingeladen'

worden ist/ sich über die gleiche Frage auszusprechen/ welche

eben behandelt wurdc. Sich nun an die Tagsatzung/ an den'

Kriegsrath/ odcr an die eidgenössischen Stände wenden, che

dieser Bericht des Kriegöraths erstattet ist/ könnte alö ein

Widerspruch mit einer frühern Ansicht ausgelegt werden,

wenn man deu Ansichten dcr Commission huldigen wollte,
oder alS eine zu eilfertige Mahnung, wenn man, ohne in'S

Einzelne einzugehen, nur die Bitte um Prüfung der Frage

wiederholen würde.
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©te Eommiffion, ba fie feine ©efahr in einigem Ber»

juge ffcht, würbe baher ber ©efedfehaft »orfdjlagen, jegt
feine ©cblufinahme jn faffen, welche ben wichtigen ©egenftanb

»or Ut Sagfagung ober »or ben Äriegörath brächte,

ihn aber nicht anö ben Stugen jtt »erlieren unb ihn wieber

aufzunehmen, fei.eö, wenn ber Äriegörath Bericht erftattet,
unb biefer Bericht befannt fein wirb, fei eö nach Berlanf
»on jwei Sabren, wenn biefer erwartete Bericht bann nicht

rrftttfoen fodte.
Stamenö ber Eommiffion:

gret)»£erofe, eibgen. Oberft.
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Die Commission / da sie keine Gefahr in einigem Verzuge

sieht, würde daher der Gesellschaft vorschlagen, jetzt

keine Schlußnahme zu fassen, welche den wichtigen Gegenstand

vor die Tagfatzung oder vor den Kriegsrath brächte,

ihn aber nicht aus den Augen zu verlieren und ihn wieder

aufzunehmen, sei es, wen» der KriegSrach Bericht erstattet,

und dieser Bericht bekannt sein wird/ sei <S nach Verlauf
von zwei Jahren, wenn dieser erwartete Bericht dann nicht

erscheinen sollte.
Namens der Commission:

Frey-Herose, eidgen. Oberst.
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